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Mgetitrtitf

Organ ber f^tticijerif^cn ^rmce.
X.X.VII. 3a^«ßoncj.

let Sditoti}. IHtlitärjeitfdjrtft XLYII. Sotjrgang.

©afel. 29. Januar 1881. Nr. 5.
(Srfcfjeittt in roödjentlidjcn «TJummern. Sec "ÏSreiâ per Semefter ift frattlo burd) bie Sdjroeij Jr. 4.

SDie «Beftettungen roerben bireft on „Jenno Sdtroabe, flertagsbuttjtinnbluna in Bafel" abreffvtt, ber «Betrog roirb Dei ben

auswärtigen Stbonncnten butd) îîadjrtotjmc ertjoben. 3tn Ütu3lartbe net)iticit alfe Sudjtjanblungen «Beftettungen on.
«Beratttloortftdjer SKebaftor: Oberftlieutenant Oon (Slgger.

Inhalt: ©a« «TJfcrtcwcfen bel tet fdjwclj. Äaoatlerie. (Jortfcfjung.) — SDie glugfdjtlften Mtt Sanbeâbefeftigung. gort»

fcjjung. — 3»ei 3tu«f»tüd)e übet militärifcfje ©rjtcbutig. — ïedjnifdjct @rfut(îon*»«Berict)t. — ©ibgenoffenfdjaft: «Eillltärfanltät«»

wefen. ©le «Betfeijungcti In ble Sanbroebr. — SSerfdjIcbene« : fteitinanb Sdjebct, Wuhrwefen«=@cmefnet. — «Bibliographie.

$a§ ipferbctoefen Bei ber ftJjtoeij. JtatmUerie.
«Bon 5)tagonet»DbctlieutPnant uJîatfmalbet.

(Çottfefeung.)

SSBâljrenb bte Äaoaüerie anberer «Staaten bie

«Uìtttel in rjoUem «Dì afe befafj, fidj auf gleidje £>ôtje

mit ben Sdjroefterroaffen emporgufdjroingen, fidj
ber burdj bie grofje geuerroirfung neu geftalteten
Staftif berfelben angufdjmiegen, mai fie audj gettjan

Ijat, fo ftanben, fo gu fagen in bem Momente, tuo

ber Ärieg baâ Ijalbe (Suropa gu entgünben fdjien,
ber fdjroeigertfctjen Steueret afle uttb febe «DUttel

ferne, audj fidj roomôglidj ber Sttjätigfeit ber anbern

SBaffen angupaffen. SDie mächtigen Äriegeroogen
bea beittfdj«frangöfifdjen Krieges brausten neben

unferm fleinen Sanbe glûcflid) oorüber unb an
beren blutige «Spuren fnüpft fidj bie OReorganifation

unfereê SBeBrroefenê. ©te grofjen friegertfàjen
©reigniffe, bie rapiben Erfolge ber beutfdjen SLBaf»

fen, gu benen bie beutfdje SReiterei feinen fleinen
Stßeil beitrug, madjten audj auf bie grofjen Uebel»

ftdnbe in unferer Äaoatletie beutlidj aufmerffam.
SDie grage ber «Pferbebefdjaffung rourbe in ben «Sor»

bergrunb geftetlt unb in golge eineâ «Befdjluffeê in
einer «Berfammlung beä oftfdjroeijerifdjen Äaoatlerie»

oereinê im ^aljre 1871 (angeregt burctj §errn
©tabêljauptmann gtUxvt^tt, ÄaoalIerie=,3nftruftor
2. Älaffe) rourbe bem Sit. fdjroeij. «Diilitärbepar»
tement eine «petition eingereicht, batjin getjenb, eê

modjte auê ben fdjon oben angeführten ©rünben
eine einheitliche «pferbebefdjaffung burdj ben Staat,
roeldjer biefelbe fadjfunbigen, mit unfern militari»
fdjen roie prioaten «Berbältniffen oertrauten «Dcän»

nern gu übertragen Batte, beroirft roerben. SDie

SDrtnglidjfeit ber Sadje einfeljenb, rourbe alâbann
auf ben «Borfdjlag beê «Baffendjefê ber Äaoatlerie

— §errn Oberft gtfxnbtt — oom fj. «Bunbeêratbe

ber «Befdjlufj gefafjt, eê fei baê [ftemoiittrungêroe»

fen in bet prettfjifdjen Äaoatlerie gu ftubtten unb
alâbann begüglldje «Borfdjläge für unfere «Berrjält»

niffe einzugeben. £errn Äaoaflerie=Oberftlieutenant
«ühitler, mit betreffenber ülngelegenrjeit betraut, ift
bann ein begûglidjeê gragenfdjema oorgelegt xvox>

ben unb Ijat ftdj biefer nadj grünblidjem Stubium
batjin auêgefprodjen, bafj baê norbbeutfdje «Bferb

baä für unfere «Bertjältniffe geeignetfte fet. £>err

Oberftlieutenant ÜJJütter fagt in feinem begüglidjen
SBeridjte an ben tj. «Bunbeêratlj :

„SDie «Berroenbung ber beutfdjen Äaoatlerie in
bem legten gelbguge (1870/71) Ijat rooljl retdjiidj
©elegenbeit geboten, bie Seiftungen ifjreê «Bferbe»

materiale gu prüfen, um oon feiner Stüdjtigfett bie

DOÜftänotgfte Ueberteugung ju gereimten. @ê Ijat
nidjt nur allen «Knfprüdjen auf ein gut brefftrteê
SDtenftpferb ootlfommen ©enüge geleiftet, fonbern

audj gegeigt, bafj eê im ©tanbe fei, flimatifdjen
©tnflüffert ïrofc gu bieten, gu hungern, gu bürften
unb felbft bei ©rmanglung ber notrjroenbigften «Pflege

feinem Cieiter bennodj frifdjen «Dîuttjeê gu bienen.

3n «Huêtjaltung oon Strapagen, in ertragung
oon Entbehrungen, tn Seiftung unb «Huêbauer tjat
ftd) baê norbbeutfdje Ißferb in feber «Segieljung oor
bem fübbeutfdjen auêgegeidjnet unb geftüfet auf btefe

Erfahrungen haben bie Sübbeutfdjen audj aufge»

Ijôrt, im Sanbe felbft gu remontiren unb angefan«

gen, iljre SRemonten auê «Breufjen gu begießen.

«Bergleidjen roir baê norbbeutfdje «Bferb mit an«

bem, felbft renommirten «Bferberacen, roie g. S3.

ber englifdjen, fo roirb eâ ale «üiilitärpferb bennodj

fefjr oiele «Borgüge gegenüber bemfelben Ijaben.

SBenn roir bem englifdjen «Blute, rjauptfädjlidj bem

«BoUblute, alle Slnerfennung goEen, ben grofjen
SRufyen für ^ûdjtungâgroecïe erfahren Baben unb
beren gröfjere Sdjnelügfeit auf ben SÄennpläfcen

beroiefen ift, jo ift eê bennodj für «ücilttargroedte

nidjt geeignet. @§ ift in ber ÜJiefjrjafjl gu neroöe,
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Das Pferdewesen bei der schweiz. Kavallerie.
Von Dragoner-Obcrlieutenant Markmalder.

(Fortsetzung.)

Während die Kavallerie anderer Staaten die

Mittel in vollem Maß besaß, sich auf gleiche Höhe

mit den Schmestermaffen emporzuschwingen, sich

der durch die große Feuerwirkung neu gestalteten

Taktik derselben anzuschmiegen, was sie auch gethan

hat, so standen, so zu sagen in dem Momente, wo
der Krieg das halbe Europa zu entzünden schien,

der schweizerischen Reiterei alle und jede Mittel
ferne, auch sich womöglich der Thätigkeit der andern

Waffen anzupassen. Die mächtigen Kriegsmogen
des deutsch-französischen Krieges brausten neben

unserm kleinen Lande glücklich vorüber und an
deren blutige Spuren knüpft sich die Reorganisation
unseres Wehrwesens. Die großen kriegerischen

Ereignisse, die rapiden Erfolge der deutschen Waffen,

zu denen die deutsche Reiterei keinen kleinen

Theil beitrug, machten auch auf die großen Uebel-

stände in unserer Kavallerie deutlich aufmerksam.

Die Frage der Pferdebeschaffung wurde in den

Vordergrund gestellt und in Folge eines Beschlusses in
einer Versammlung des ostschmeizerischen Kavallerievereins

im Jahre 1871 (angeregt durch Herrn
Stabshauptmann Zellweger, Kavallerie-Jnstruktor
2. Klasse) wurde dem Tit. schweiz. Militärdepartement

eine Petition eingereicht, dahin gehend, es

möchte aus den schon oben angeführten Gründen
eine einheitliche Pferdebeschaffung durch den Staat,
welcher dieselbe sachkundigen, mit unsern militärischen

wie privaten Verhältnissen vertrauten Männern

zu übertragen hätte, bewirkt werden. Die
Dringlichkeit der Sache einsehend, wurde alsdann
auf den Vorschlag des Waffenchefs der Kavallerie
— Herrn Oberst Zehnder — vom h. Bundesrathe
der Beschluß gefaßt, es sei das Remontirungswe-

sen in der preußischen Kavallerie zu studiren und
alsda»n bezügliche Vorschläge für unsere Verhältnisse

einzugeben. Herrn Kavallerie-Oberstlieutenant
Müller, mit betreffender Angelegenheit betraut, ist

dann ein bezügliches Fragenschema vorgelegt worden

und hat sich dieser nach gründlichem Studium
dahin ausgesprochen, daß das norddeutsche Pserd
dus für unsere Verhältnisse geeignetste sei. Herr
Oberstlieutenant Müller sagt in seinem bezüglichen

Berichte an den h. Bundesrath:
„Die Verwendung der deutschen Kavallerie in

dem letzten Feldzuge (1370/71) hat wohl reichlich

Gelegenheit geboten, die Leistungen ihres
Pferdematerials zu prüfen, um von seiner Tüchtigkeit die

vollständigste Ueberzeugung zu gewinnen. Es hat
nicht nur allen Ansprüchen auf ein gut dresstrtes

Dienstpferd vollkommen Genüge geleistet, sondern

auch gezeigt, daß es im Stande sei, klimatischen

Einflüssen Trotz zu bieten, zu hungern, zu dürsten

und selbst bei Ermanglung der nothwendigsten Pflege
seinem Reiter dennoch frischen Muthes zu dienen.

In AusHaltung von Strapazen, in Ertragung
von Entbehrungen, in Leistung und Ausdauer hat
sich das norddeutsche Pferd in jeder Beziehung vor
dem süddeutschen ausgezeichnet und gestützt auf diese

Erfahrungen haben die Süddeutschen auch aufgehört,

im Lande selbst zu remontiren und angefangen,

ihre Remonten aus Preußen zu beziehen.

Vergleichen mir das norddeutsche Pferd mit
andern, selbst renommirten Pferderacen, mie z. B.
der englischen, so wird es als Militärpferd dennoch

sehr viele Vorzüge gegenüber demselben haben.

Wenn mir dem englischen Blute, hauptsächlich dem

Vollblute, alle Anerkennung zollen, den großen

Nutzen für Züchtungszwecke erfahren haben und
deren größere Schnelligkeit auf den Rennplätzen
bemiesen ist, so ist es dennoch für Militärzwecke
nicht geeignet. Es ist in der Mehrzahl zu nervös,



- 34 -
bebarf einer ângftlidjen «Pflege unb «ÜBartung, mufi
in SDecïen eingeßüllt unb banbagirt roerben, bält
Entbehrungen an gutter nidjt ani unb ift ûberbaupt

gu roenig roiberftanbafäljig gegen bie Strapagen
eineâ Äriegea, bei roodjenlangen «Bioouafë, im SRe»

gen unb Sffiinb, feblenbem gutter îc.
SDaâ ungarifdje spferb ift groar ebenfo abgekartet,

erträgt ebenfo gut gatiguen, ift nidjt roeniger ge»

nügfam, Bat gleidj jenem Änodjen unb Sefjnen roie

oon Staljl unb eignet fidj beëbalb audj oorgtiglidj
gum Äampagne»«Pferb, befonberê für bie teidjte
Äaoatlerie. SDurdj ben langen SHufentfjalt auf ber

«Bufeta roirb eê aber meiftenê etroaê fdjeuer, mifj»

trauifdjer, mandjmal felbft malitiôâ, bietet mehr

Sdjroterigfett in ber SHbridjtung unb befii^t burdj»

fdjnittlidj etroaê roeniger «Diaffe aie baê preufjifdje
«pferb; für fdjroere ÄaoaEerie ift eê gu leidjt.

3ur «Benützung für sprioatgroecfe oerbient bas

norbbeutfdje «Pferb für unfere Sanbeêoerbàltniffe

unbebingt ben SBorgug."

Seit bem ^afxxt 1875 tft nun baâ in ber «Dìili»

târorganijation firirte SRemontirungëroefen bei une

eingeführt unb roerben nadj «Berflufj einiger ^arjre
unfeie Sdjroabronen mit norbbeutfdjen spferben

beritten fein.
SDie gröfjere gaffi btefer SRemonten, beren""2lnfauf

einer Äommiffton oon 3 gadjmännern übergeben

ift, roerben bctuptfädjltdj in ben sprooingen £anno»

oer, Olbenburg, §olftein unb Oftfrieslanb einge»

fauft. SDer SDurdjfdjnittêpreiê eineê jungen «pfer»

beê fommt fammt Spefen biê in'ê SDepot auf gr.
135U—1400 gu ftetjen. Sämmtlidje SRemonten roer»

ben im Sftlter oon 4—6 3>abren angefauft, inbem
bie «Prüfung ber grage, ob eê nidjt oorttjeilrjafter
roäre, fungere «Bferbe einjutaufen unb biefelben roie

in «Preufjen biâ gur sDreffurgett gu pflegen, ein

SRefultat ergab, roeldjeê mit ben finangieEen «Ber«

bältniffen nidjt gut oereinbar fdjien.
2ßaö im «Allgemeinen bie 3lbridjtung ber jungen

«Bferbe anbelangt, fo roerben biefelben, nadjbem fte
eine «ilfflimatijationegeit oon 40 Stagen burdjgemadjt
unb baburdj foroobl an unfer vitina, roie an bie Sèt-

tjanblungê» unb gûtterungâroeife orbentlidj geroöljnt
roorben finb, einer «Ungafjl «Bereiter, bie unter ber

Oberleitung beê Obertnftruftorê ber Äaoatlerie gu
arbeiten Ijaben, gur SDreffur unterfteEt.

SDie Slfflimatifation ift um fo notbroenbiger, ale
bie jungen spferbe bei ibren frübern «Befifcern auf
ben «Berfauf bin mit fûnftlidjen SRabrungëmitteln,
roie «Bofjnenmeljl, «Ärfenif îc. tt rnöglidjft oorujetl»
baft Ijerauêgefûttert roerben unb fo meiftenê auf
ben «Befdjauer einen febr günftigfn unb oerlocfen»
bett Einbruct madjen ober bann erft non ber «Ekibe

fommen. Eâ mufe ftd) in ber erften geit bctupt»

fâdjlidj barum Ijanbeln, bie überftüffigen, fdjroam»

migen gleifcbmaffen gu entfernen unb burdj fonft»
ftentere gu erfefjen. SDiefer Uebergang ift, ben bi»

reften Einftufe unferer flimatifdjen «Berljältniffe aufjer
-Mdjt gelaffett, um fo fdjroieriger, ale unfere gutter»
mittel in SMcfftdjt unferer geograpbifdjett Sage ben

früberen ntdjt gleidj ïommen. Cubent roerben biefe

«Bferbe burdj ben Eifenbaljntranêport matt. «Huf

ben SDepotplafeen angelangt, roerben fte ber Obtjut
beê «Pferbeargteê unb eineê ober groei ÄaoaUerie»

3nftruftoren übergeben, benen bie nötige 2lnjabl
Sffiärter gum «Beforgen ber «Bferbe untergeorbnet
ftnb. Äranfe «Pferbe roerben abgefonbert unb nadj
ben Snftrttftionen beâ «Pferbeargteê oon ben guoer»
lâfftgften «Bärtern gepflegt. SDurdj eine lijftema«
tifdje gûtterungëmetbobe (bie in ber erften gtit
auê angefeudjtetem Ärüfdj unb §eu, bann auâ an»

gefeuchtetem Ärüfdj, gebrochenem §afer unb £>eu

unb gulefct nur auâ Reifet unb £eu beftebt) oer»

bunbett mit groecïmâfjiger «Beroeguug errjoleu fidj
bie ipferbe balb. SDer Abgang oon «Bferben burdj
Äranfbeit ift ein fetjr geringer unb bangt biefer
bauptfädtjlicb oon ber 3abteêgeit ab, in roeldjer bie

spferbe tranêportirt roerben. SRadjbem bte «Bferbe

foroeit gebraebt roorben finb, bafj bie üppigen gleifdj=
maffen oerfdjrounben unb eine gröfjere Straffbeit
ber «Dhiêfeln, eine gröfeere ^öbigfeit ber Sebnen
ficb eingeftetlt bat, roerben biefelben, je nadj ifjrer
©röfee, tempérament unb Äraft in «Beritte abge«

njeilt, roeldje ibrerfeitê ben SRemontereitern gugetbeilt
roerben. SDie gtit ber etgentlidjen SHbridjtung gum
SReitbienfte bauert 90 Stage, roäbrenb roeldjen bie

jungen spferbe, allerbingê nur mit ber gröfeten

SHnftrengung, bie oerfdjiebenen ©angarten geben,

ben SHnforberungen an ein Äampagne«spferb genu»

gen unb ben SRefruten übergeben, refp. in bie

Sdjroabronen eingerenkt roerben fönnen.

«Bergleidjt man bei ber jetzigen SRemontirung

unfere Äaoatlerie begüglidj beê spferbematerialê mit
ber früberen, fo roirb roobl audj ber eingefleifdjtefte
SHtujänger unferer einbeitntfdjen spferbefdjläge einen

gang geroaltigen Unterfctjieb fjerattêftnben. SDie un»

förmlichen, unproporttonirten, maffigen spferbe mit
ibrem fdjroerfäEigen ©angroerf finb nun fdjon bië

über bte §älfte buidj norbbeutfdje spferbe erfetjt.
SUÜgemein geidjnen fidj biefe auê burdj itjre spro»

portion im Äörperbau, mittelgvofjen Äopf, mäfeig

langen, geraben £alë mit gutem Äopf» unb £jalê=

SJlnfatj, erbobenen SBMberrift, gut gefteüte Sdjultern,
tiefe unb breite «Bruft, furgen SRücfen, fräftige Sen»

ben, gerabe ober melonenförmige Eroupe, oerbun«

ben mit gefunben, fräftigen ©liebmaffen. SRidjt nur
eignen fidj biefe spferbe, in golge biefer Eigenfdjaf»

ten, ale ©runbbebingung für grofee «Beroeglidjfeit,

Äraft unb Slluëbauer, für Äaoalieriepferbe, fonbern

ftnb in SRücffidjt auf bie ridjtige «Diaffe, bie fie aüe

beftfeen, gang befonberâ audj für bie prioaten, lanb»

totrtbfdjaftlidjen «Bebürfniffe tauglidj. SDa unb bort

bort man aber beffen ungeadjtet ungute Urttjeite;
baê eine «Pferb fei nidjt gut im gubrroerf, baë

anbere fei gu aufgeregt, baë britte fönne man nidjt
anfpannen tc. tt. SDieâ fommt aüerbinga (öftere)

oor, aber roenn roir une fragen, roarum, fo müf«

fen roir an §anb ber otelfaajen Erfabrungen, roeldje

in biefer «Begiebung fdjon gemadjt roorben finb,

fagen, bafe in 99 oon 100 gäüen immer ber «Be«

fi|er beê spferbeê bie Sdjulb baran trägt. Eê ift
atterbingê eine furge, oiel gu furge geit, roeldje auf

bie Sibridjtung biefer jungen spferbe oerroenbet roirb,
¦aber trofebem roerben fte forooljl unter bem Sattel
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bedarf einer ängstlichen Pflege und Wartung, muß
in Decken eingehüllt und bandagirt werden, hält
Entbehrungen an Futter nicht aus und ist überhaupt

zu wenig widerstandsfähig gegen die Strapazen
eines Krieges, bei mochenlangen Bivouaks, im Regen

und Wind, fehlendem Futter zc.

Das ungarische Pserd ist zwar ebenso abgehärtet,

erträgt ebenso gut Fatiguen, ist nicht weniger
genügsam, hat gleich jenem Knochen und Sehnen wie

von Stahl und eignet sich deshalb auch vorzüglich

zum Kampagne-Pferd, befonders für die leichte

Kavallerie. Durch den langen Aufenthalt auf der

Pußta wird es aber meistens etwas scheuer,

mißtrauischer, manchmal selbst malitiös, bietet mehr

Schwierigkeit in der Ablichtung und besitzt

durchschnittlich etwas weniger Masse als das preußische

Pferd; für schwere Kavallerie ist es zu leicht.

Zur Benützung für Privatzwecke verdient das

norddeutsche Pferd für unsere Landesverhältnisse

unbedingt den Vorzug."
Seit dem Jahre 1875 ist nun das in der

Militärorganisation fixirte Remontirungswesen bei uns
eingeführt und werden nach Verfluß einiger Jahre
unsere Schwadronen mit norddeutschen Pferden
beritten sein.

Die größere Zahl dieser Remonten, deren'Ankauf
einer Kommisston von 3 Fachmännern übergeben

ist, werden hauptsächlich in den Provinzen Hannover,

Oldenburg, Holstein und Ostfriesland eingekauft.

Der Durchschnittspreis eines jungen Pferdes

kommt sammt Spesen bis in's Depot auf Fr.
1350—1400 zu stehen. Sämmtliche Remonten werden

im Alter von 4—6 Jahren angekauft, indem
die Prüfung der Frage, ob es nicht vortheilhafter
wäre, jüngere Pferde einzukaufen und dieselben wie
in Preußen bis zur Dressurzeit zu pflegen, ein

Resultat ergab, welches mit den finanziellen
Verhältnissen nicht gut vereinbar schien.

Was im Allgemeinen die Ablichtung der jungen
Pferde anbelangt, so werden dieselben, nachdem sie

eine Akklimatisationszeit von 40 Tagen durchgemacht
und dadurch sowohl an unser Klima, wie an die Be-

handlungs- und Fütterungsmeise ordentlich gewöhnt
worden sind, einer Anzahl Bereiter, die unter der

Oberleitung des Oberinstruktors der Kavallerie zu
arbeiten haben, zur Dressur unterstellt.

Die Akklimatisation ist um so nothwendiger, als
die jungen Pferde bei ihren frühern Besitzern auf
den Verkauf hin mit künstlichen Nahrungsmitteln,
wie Bohnenmehl, Arsenik :c. :c möglichst vortheilhaft

herausgefüttert werden und so meistens auf
den Beschauer einen sehr günstigen und verlockenden

Eindruck machen oder dann erst von der Weide
kommen. Es muß sich in der ersten Zeit
hauptsächlich darum handeln, die überflüssigen, schwammigen

Fleischmassen zu entfernen und durch
konsistentere zu ersetzen. Dieser Uebergang ist, den
direkten Einfluß unserer klimatischen Verhältnisse außer
Acht gelassen, um so schmieriger, als unsere Futtermittel

in Rücksicht unserer geographischen Lage den

früheren nicht gleich kommen. Zudem werden diese

Pferde durch den Eisenbahntransport matt. Auf

den Depotplätzen angelangt, werden sie der Obhut
des Pferdearztes und eines oder zwei Kavallerie-
Jnstruktoren übergeben, denen die nöthige Anzahl
Wärter zum Besorgen der Pferde untergeordnet
sind. Kranke Pferde werden abgesondert und nach

den Instruktionen des Pserdearztes von den

zuverlässigsten Wärtern gepflegt. Durch eine systematische

Fütterungsinethooe (die in der ersten Zeit
aus angefeuchtetem Krüsch und Heu, dann aus
angefeuchtetem Krüsch, gebrochenem Hafer und Heu
und zuletzt nur aus Hafer und Heu besteht)
verbunden mit zweckmäßiger Bewegung erholen sich

die Pferde bald. Der Abgang von Pferden durch

Krankheit ist ein sehr geringer und hängt dieser

hauptsächlich von der Jahreszeit ab, in welcher die

Pferde transvortirt werden. Nachdem die Pferde
soweit gebracht worden sind, daß die üppigen Fleischmassen

verschwunden und eine größere Straffheit
der Muskeln, eine größere Zähigkeit der Lehnen
sich eingestellt hat, werden dieselben, je nach ihrer
Größe, Temperament und Kraft in Beritte
abgetheilt, welche ihrerseits den Remontereitern zugetheilt
werden. Die Zeit der eigentlichen Ablichtung zum
Reitdienste dauert 90 Tage, während welchen die

jungen Pferde, allerdings nur mit der größten
Anstrengung, die verschiedenen Gangarten gehen,

den Anforderungen an ein Kampagne-Pferd genügen

und den Rekruten übergeben, resp, in die

Schwadronen eingereiht werden können.

Vergleicht man bei der jetzigen Remontirung
unsere Kavallerie bezüglich des Pferdematerials mit
der früheren, so wird wohl auch der eingefleischteste

Anhänger unserer einheimischen Pferdeschläge einen

ganz gemaltigen Unterschied heranssinden. Die
unförmlichen, unproportionirten, massigen Pferde mit
ihrem schwerfälligen Gangwerk sind nun schon bis
über die Hälfte durch norddeutsche Pferde ersetzt.

Allgemein zeichnen sich diese aus durch ihre
Proportion im Körperbau, mittelgroßen Kopf, mäßig

langen, geraden Hals mit gutem Kopf- nnd Hals-
Anfatz, erhobenen Widerrist, gut gestellte Schultern,
tiese und breite Brust, kurzen Rücken, kräftige Lenden,

gerade oder melonenförmige Croupe, verbunden

mit gesunden, kräftigen Gliedmassen, Nicht nur
eignen sich diese Pserde, in Folge dieser Eigenschaften,

als Grundbedingung für große Beweglichkeit,

Kraft und Ausdauer, für Kavalleriepferde, sondern

sind in Rücksicht auf die richtige Masse, die sie alle

besitzen, ganz besonders auch für die privaten,
landmirthschaftlichen Bedürfnisse tauglich. Da und dort

hört man aber dessen ungeachtet ungnte Urtheile;
das eine Pferd sei nicht gut im Fuhrwerk, das

andere sei zu aufgeregt, das dritte könne man nicht

anspannen :c, zc. Dies kommt allerdings (öfters)

vor, aber wenn wir uns fragen, warum, so müssen

wir an Hand der vielfachen Erfahrungen, welche

in dieser Beziehung schon gemacht worden sind,

sagen, daß in 99 von 100 Fällen immer der

Besitzer des Pferdes die Schuld daran trägt. Es ist

allerdings eine kurze, viel zu kurze Zeit, welche auf

die Abrichtung dieser jungen Pserde verwendet wird,
«ber trotzdem werden sie sowohl unter dem Sattel
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ale am SEPagen foroeit gebradjt, bafe fte, mögen fte

audj längere geit ber letztgenannten «Befdjóftigung
entbebren, unter richtiger «Beljanblung im gu^e fo

oiel ober nodj meljr leiften alâ unfere greiberger
ober Einftebler. ©erabe in biefem spunfte ftnben

roir roieber ben «Beroeis, ba% bei une in ber Sdjroeig
bie spferbegudjt auf einer febr niebrigen Stufe ftebt.
SDie meiften unfeier Äaouüerierefruten geboren ber

roobtbobenberen Älaffe ber Sanbroirttje an, bei benen

bie Spferbebaltung Uebung ift unb bie spferbegudjt

biëroeilen betrieben roirb. SDie meiften berfelben

ftnb alfo fdjon oon Äinbebeinen an an spferbe ge»

rrjötjnt unb mit foldjen umgegangen. SBie reimt

fidj aber bieê gu ben Älagen, roelaje biëroeilen über

norbbeutfdje Äaoafleriepferbe laut roerben? SDie

Söfung biefer grage liegt barin, bafe groifdjen ben

einbetmtfdjen spferben unb ben eingffütjrten ein

gröfeer Unterfdjieb ift unb biefer Unterfdjieb tritt
une flar in ber SBetjanblungëroeife, roeldje biefe unb

jene oerlangen, oor SSugen. SDie norbbeutfajen

Spferbe bebürfen einer forgfältigen, rutjigen unb

einftajtigen «Betjaublung, roenn man fie niajt ftörrifdj,
ja fogar böeartig baben roiü, roäbrenb unfere ein»

beimifdjen spferbe etjer eine robe SBebjmblung er=

tragen mögen. SDiefer Unterfdjieb in ber «Beljanb»

lung ber spferbe bangt aber gang innig mit ber

Äonftitution berfelben, mit ber SRace ber spferbe

gufammen ; je eblerer «Hbftammung ein Spferb ange=

bort, je ooüfommener alfo baêfelbe ift, eine befto

inteütgentere «Bebanblung erforbert baêfelbe unb

erft bann roirb eë feine ooüe unb boajbefriebigenbe

Seiftungêfâljigfeit an ben Stag legen.

gaft in aüen gäüen rubren alfo bie Älagen über

bte norbbeutfajen spferbe oon Selbftoerfdjulben, oon

unrichtiger SBebanblung ber. SDer Einroanb, ber

bier etroa gemadjt roerben rooüte, ale fei eê Sadje
ber 3nftruftion, ben SRefruten eine ridjtige «Bebanb»

lung angulebren, ift unftiajbaltig ; eê mufe ftaj bie

«Bebanblung beê spferbeê naaj beffen Ebaraftereigen»

fajaften richten, roeldje gu erfennen jebem SRefruten

anbeimgefteüt roerben mufe. 3n ber oiel g u f u r »

g e n Snftruftionsgeit, roeldje ben ÄaoaEerie»SRefru=

tenfajulen eingeräumt ift, fann in biefer SBegiefjung

abfolut niajt baê getban roerben, roaê getljan roer»

ben foüte.
SRoaj ift eine ^nfutution, roeldje begüglidj biefer

Älagen feit einigen Sabren beftebt, gu erroäbnen,
bie babin gebt, bafe jeber SRefrut, beoor er ange»

balten roirb, fein spferb angunebmen, oorerft in ber

fog. gabrfontrole mit SRamenëunterfdjrift befdjeini-

gen mufe, bafe fein spferb im gufjrroerf anftanbë»

loë gebe.

SRun ift aEerbrngê bie Slngabl ber begügliajen

Älagen im «Berbältnttj gu ben afljäBrlidj an bte

fämmtlldjen SRefruten abgegebenen Sßferbe eine ge=

ringe unb baê Urttjeil unferer meiften Äaoaüeriften
tft ein fefjr günftigee. 3dj erinnere midj g. S3, an
spferbe, bie bei ber Säbridjtung für felbft geroanbte
SRetter fcbroierig roerben fonnten, roeldje aber, an
einfidjtige SRefruten abgegeben, bie tüdjtigften SRett»

unb 3u8Pfeïbe rourben. «Dian erfieBt barauë, bafe

bte jetzige spferbebefajaffung niajt nur für bte SReU

teret fpegtetl, fonbern gang befonberê audj für un=

fere prioaten SBerbältniffe eine gang oorgüglidje ge«

nannt roerben fann. Strofe biefer, auf fdjon mebr»

iätjrige Erfahrung gegrünbeten Stbatfaaje fjat ftdj
aber bodj in neuerer geit, befonberê bei spferbe»

bänblern unb bei spferbegüajtern bie SDieinung gel=
tenb gemadjt, es fonnte nadjgerabe oon biefem

Softem ber SRemontirung abgegangen roerben, in»
bem bie grofjen Summen, roelaje für biefe spferbe

in'ê Sîluëlanb fliefeen, bem eigenen Sanbe für gleid)
tüdjtigee einbeimifdjeë «Bcaterial erfpart rourben.
SDie Einfubr beutfdjer spferbe fei für unfere ein»

beimifdje «Bferbegudjt gerabegu oerberblidj. «Unge»

nommen, eê foüte ba ober bort biefen SDieinungen

(Setjör gefdjenft roerben, fo roäre bie Sßferbebefajaf»

fung bauptfäajUd) auf unfere Sßferbetjänbler unb
auf unfere fdjroadje eüujeimifdje bferbegudjt be»

fdjränft.
Sffiaë ben erften spunft anbetrifft, bte SJiemonti»

rung burdj ben SBunb bei ben spferbebönblern, fo
roäre biefe Slrt unb Üöeife in SRücffiajt auf impor»
ttrteê spferbematerial etroaê gang Silebnliajeê, roie

roir eê jefet baben. SDiejenigen spferbe, roeldje eine

betreffenbe Äommiffion nictjt ale taugliàj befinben
roürbe, fonnten einfadj gurücfgeroiefen roerben unb
eine Äalamität roürbe ftaj oteEeidjt nur in ber er»

ften geit einfteüen, inbem man ©efabr laufen fonnte,
nidjt bte gebörige Slngabl spferbe gu erbalten. Spe»
gieü importirteê spferbematerial betreffenb, ift alfo
nidjt baran gu groeifeln, bafe man eê im Saufe ber

geit fo gut erbalten fonnte roie bei bem jetzigen

Softem; aber finangiette Erfparniffe rourben roir
feine ergielen, unb bodj tft eë ber ginangpunft aüein,
ber ale ©runb gum Slufgeben ber jetzigen SRemon»

tirung betont roirb.
SDie spferbetjânbler mufeten bie spferbe an ben»

felben SBegugëqueEen fudjen muffen, roie bie Äom»

miffton beê «Bunbeê unb roobl iRiemanb roirb be=

groeifeln, bafe ber burdjfdjntttlidje 2lnfaufêpreiê eineê

spferbeê für bie spferbebänbler berfelbe roäre roie

für bie Äommiffton. SDafj im gernern bte spferbe«

bänbler begüglidj ber Stranëportfoften oon ben Ei=

fenbabngefeüfdjaften eine SBegünfttgung ertjietten,
ift faum angunebmen, fomit befinben fidj bie jun=
gen spferbe, roorunter oiefleiajt bann unb roann
foldje oorfommen, bie ntdjt ben richtigen £etmat>
fajein bei fidj berumtragen, in ben Stauen ber

spferbetjânbler in benfelben Äoften, roie fte jefet in
unfern SRemontenbepotê fteben. SRun fame bte Etb=

genoffenfdjaft refp. bie oon itjr aufgefteüte Äom»

miffion unb taufte bie spferbe auê groeiter, roenn
nidjt auê britter unb oierter §anb! SBenn eê ein
§anblungêgefdjâft gibt, baê fidj bemübt, feine SEßaare

fo ujeuer ale möglidj an ben SSiann gu bringen,
gumal an ben SBunb, fo tft eê geroife ber spferbe«

tjanbel. ©ang ungroeifelBaft roäre eê baber, bafj
ber SDurdjfdjntttëpreiê einer SRemonte, auaj in SRücf=

fidjt beê en gros» Slnfaufeê, bodj um ein SBeträdjt»

Udjeë tjötjer gu ftetjen fommen mufete ale gegen«

roärtig. SDamit rourben roir baê btëbertge, unter
UmftänDen groecfmâfjigfte Sßerfabren ber Spferbebe»

fajaffung bem Sacfpatrtottêmuë in bte §änbe fpte»
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als am Wagen soweit gebracht, dah sie, mögen sie

auch längere Zeit der letztgenannten Beschäftigung
entbehren, unter richtiger Behandlung im Zuge so

viel oder noch mehr leisten als unsere Freiberger
oder Einsiedler, Gerade in diesem Punkte finden

mir wieder den Beweis, daß bei uns in der Schweiz
die Pferdezucht auf einer fehr niedrigen Stufe steht.

Die meisten unserer Kavallerierekruten gehören der

wohlhabenderen Klasse der Landwirthe an, bei denen

die Pferdehaltung Uebung ist und die Pferdezucht

bisweilen betrieben wird, Die meisten derselben

sind also schon von Kindsbeinen an an Pferde
gewöhnt und mit solchen umgegangen. Wie reimt

stch aber dies zu den Klagen, welche bisweilen über

norddeutsche Kavalleriepferde laut werden? Die
Lösung dieser Frage liegt darin, daß zwischen den

einheimischen Pferden und den eingeführten ein

großer Unterschied ist und dieser Unterschied tritt
uns klar in der Behandlungsmeise, welche diese und

jene verlangen, vor Augen. Die norddeutschen

Pferde bedürfen einer sorgfältigen, ruhigen und

einsichtigen Behandlung, wenn man sie nicht störrisch,

ja sogar bösartig haben will, während unsere

einheimische» Pserde eher eine rohe Behandlung
ertragen mögen. Dieser Unterschied in der Behandlung

der Pferde hängt aber ganz innig mit der

Konstitution derselben, mit der Race der Pferde

zusammen; je edlerer Abstammung ein Pferd angehört,

je vollkommener also dasselbe ist, eine desto

intelligentere Behandlung erfordert dasselbe und

erst dann wird es seine volle und hochbefriedigende

Leistungsfähigkeit an den Tag legen.

Fast in allen Fällen rühren also die Klagen über

die norddeutschen Pferde von Selbstverschulden, von
unrichtiger Behandlung her. Der Einwand, der

hier etwa gemacht werden wollte, als sei es Sache

der Instruktion, den Rekruten eine richtige Behandlung

anzulehren, ist unstichhaltig; es muß stch die

Behandlung des Pferdes nach dessen Charaktereigenschaften

richten, welche zu erkennen jedem Rekruten

anheimgestellt werden muß. In der viel z u k ur -

zen Jnstruklionszeit, welche den Kavallerie-Rekrutenschulen

eingeräumt ist, kann in dieser Beziehung

absolut nicht das gethan werden, was gethan werden

sollte.
Noch ist eine Institution, welche bezüglich dieser

Klagen seit einigen Jahren besteht, zu ermähnen,
die dahin geht, daß jeder Rekrut, bevor er
angehalten wird, sein Pferd anzunehmen, vorerst in der

sog. Fahrkontrole mit Namensunterschrift bescheinigen

muß, daß sein Pferd im Fuhrmerk anstandslos

gehe.

Nun ist allerdings die Anzahl der bezüglichen

Klagen im Verhältniß zu den alljährlich an die

sämmtlichen Rekruten abgegebenen Pferde eine

geringe und das Urtheil unserer meisten Kavalleristen
ist ein sehr günstiges. Ich erinnere mich z. B. an

Pferde, die bei der Abrichtung für selbst gewandte
Reiter schwierig werden konnten, welche aber, an
einsichtige Rekruten abgegeben, die tüchtigsten Nettuno

Zugpferde wurden. Man ersteht daraus, daß

die jetzige Pferdebeschaffung nicht nur für die Rei¬

terei speziell, sondern ganz besonders auch für
unsere privaten Verhältnisse eine ganz vorzügliche
genannt werden kann. Trotz dieser, auf fchon
mehrjährige Erfahrung gegründeten Thatsache hat sich

aber doch in neuerer Zeit, besonders bei

Pferdehändlern und bei Pferdezüchtern die Meinung
geltend gemacht, es könnte nachgerade von diesem

System der Nemontirung abgegangen werden,
indem die großen Summen, welche für diese Pferde
in's Ausland fließen, dem eigenen Lande für gleich

tüchtiges einheimisches Material erspart würden.
Die Einfuhr deutscher Pferde sei für unsere
einheimische Pferdezucht geradezu verderblich.
Angenommen, es sollte da oder dort diesen Meinungen
Gehör geschenkt werden, so wäre die Pferdebeschaffung

hauptsächlich auf unsere Pferdehändler und
aus unfere schwache einheimische Pferdezucht
beschränkt.

Was den ersten Punkt anbetrifft, die Nemontirung

durch den Bund bei den Pferdehändlern, so

wäre diese Art und Weise in Rücksicht auf impor-
tirtes Pferdematerial etwas ganz Aehnliches, wie
mir es jetzt haben. Diejenigen Pferde, welche eine

betreffende Kommission nicht als tauglich befinden
würde, könnten einfach zurückgewiesen werden und
eine Kalamität würde sich vielleicht nur in der
ersten Zeit einstellen, indem man Gefahr laufen könnte,
nicht die gehörige Anzahl Pferde zu erhalten. Speziell

importirtes Pferdematerial betreffend, ist also
nicht daran zu zweifeln, daß man es im Laufe der

Zeit so gut erhalten könnte wie bei dem jetzigen
System; aber finanzielle Ersparnisse würden wir
keine erzielen, und doch ist es der Finanzpunkt allein,
der als Grund zum Aufgeben der jetzigen Nemontirung

betont wird.
Die Pferdehändler müßten die Pferde an

denselben Bezugsquellen suchen müssen, wie die

Kommisston des Bundes und wohl Niemand wird
bezweifeln, daß der durchschnittliche Ankaufspreis eines

Pferdes für die Pferdehändler derselbe wäre wie

für die Kommission. Daß im Fernern die Pferdehändler

bezüglich der Transportkosten von den

Eisenbahngesellschaften eine Begünstigung erhielten,
ist kaum anzunehmen, somit befinden sich die jungen

Pferde, worunter vielleicht dann und wann
solche vorkommen, die nicht den richtigen Heimathschein

bei sich herumtragen, in den Ställen der

Pferdehändler in denselben Kosten, wie ste jetzt in
unsern Remontendepots stehen. Nun käme die

Eidgenossenschaft resp, die von ihr aufgestellte
Kommission und kaufte die Pferde aus zweiter, wenn
nicht aus dritter und vierter Hand! Wenn es ein
Handlungsgefchäft gibt, das sich bemüht, seine Waare
so theuer als möglich an den Mann zu bringen,
zumal an den Bund, so ist es gewiß der Pferdehandel.

Ganz unzweifelhaft wäre es daher, daß
der Durchschnittspreis einer Remonte, auch in Rücksicht

des eu gros-Ankaufes, doch um ein Beträchtliches

höher zu stehen kommen müßte als
gegenwärtig. Damit würden wir das bisherige, unter
Umständen zweckmäßigste Verfahren der Pferdebeschaffung

dem Sackpatriotismus in die Hände spie-
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len, ber oljne groeifel ntdjt unttjätig tft, nadj bie»

fer SRidjtung im Sanbe Stimmung gu madjen.

SBerücffidjtigt man ferner, bafe ber spferbebeftanb

unferer spferbebânbler fidj audj auë inlänbifdjen
«Pferben fourniren roürbe, fo roäre eê einer SJln»

faufëfommiffton mit bem beften SBiüen bodj un»

möglidj, oon foldjen Areugungêprobuften Umgang
gu nebmen ; ja eê rourben btefe immer tjâufiger
roerben unb bafe biefeê aie ein SRucffajritt bei ber

Äaoaüerie begeidjnet roerben mufete unb roenigftenê
jefet nodj nidjt oorfommen barf, roollen roir nadj»

folgenb gu beroeifen fudjen, inbem roir auf ben

groeiten Spunft, bie SRemontirung burdj ben SBunb

auê unferer inlänbifdjen spferbegudjt, übergeben.

gu biefem Sßetjufe fnüpten roir ba an, roo roir
unfere spferbegudjt oerlaffen Ijaben, unb rooüen oor»
erft an §anb oon Erfabrungen nadjtoeifen, roie ftdj
nadj ber Einführung beê erglifdjen £albbluteê bie

«Bferbegudjt bei une entroicfelt unb oerbeffert bat.
«Bte gefagt, bie importirten englifajen Halbblut«

bengfte rourben oom SBunbe an bie Äantone refp.
an ©enoffenfdjaften auf bem Sßerfteigerungeroege
abgegeben unb an geeigneten Orten ftationtrt. SDie

oerbältnifemäfeig roeuigen importirten Stuten ge»

langten in gleidjer SEßeife in ben SJjrioatbeftfe, mit
ber SBebingung (im Sttargau menigliene), biefelben
6 Sabte lang gur gufyt gu benüfeen, wogegen bie

£>älfte ber Erfteigerungêfumme erlaffen rourbe. SDie

«Brobufte, roeldje mit biefen Stbieren ergtelt rourben,
roaren tljeiltoeife befriebigenb, ja gut unb roenn ba

unb bort niajt baê ergtelt rourbe, roaê man boffte,
fo lag bie Urfaaje bauptfadjüdj in ber irrationeÜen
SHufgudjt. SBenn audj bie «Diebrgabl biefer sprobufte

gum SReitbienft taugltdj tjatte anerfaunt roerben

mûffen, fo rourben fie bem IRilitärbienft entgogen,
roeil bie gumeift rooblbemtttelten sprioaten gelungene
felbftergogene sprobufte für fidj behielten ober gu

grofee Summen forberten. 3a, manajem Eigen«

ttjümer biefer importirten gudjtftuten mar eê roe»

niger um bte Hebung ber spferbegudjt gu tbun, ale

auf biefem SBege biEig gu einem roerttjooüen spferbe

gu gelangen. So ging ber angeftrebte gxvtd in
Egoiëmuê unter.

(Sitjlup folgt.)

$ie §(ußfd)ttften übtv ßonbegftefeftipng.

(gortfefcung.)

SSarutn iebürfen mir einer ßanbeSiefefhguna,
Eine «Diabnung an baë Sdjroeigeroolf. SDiit

einer Äarte. SBern, 3. SDalp'faje Söucbbanb»

lung. 1880. ®r. 8». S. 31. Spreiê gr. 1.

2llê SBerfaffer oorliegenber Sajrift roirb ein ber»

oorragenber Sirtiüerie=Offi$ter genannt. 3" wirf»
lidj auêgegeidjneter, roenn audj oft etroaê fajarfer
SEßeife roirb bie SRottjroenbtgfeit ber Sanbeêbefeftt»

gung bargenjan.

3n bem erften Äapttel, betitelt: „Sanbeêbefefti»

gung" roirft ber SBerfaffer einen SBlicf in bie SBer»

gangentjett unb fagt:
„Eë roäre ein gröfeer 3rrtljum, äu glauben, eê

fet ber Sanbeêbefeftigung in ber Sajroeig immer

ebenforoenig Stufmerïfamfett gefdjenft roorben, ale
bieê feit ben breifeiger 3°bren ber gaü roar.

Eê ift unridjtig, gu bebaupten, roie oft genug
gefdjiebt, unfere SBoreltern roaren bem Äriege um
geftungen abtjolb geroefen, ober tjatten fidj gar im
«Beroufetfein itjrer Äraft nur auf bie gelbfajladjt
oerlaffen Eine foldje «Bebauptting geugt oon gang»

lidjer Uufenntnifj bei ©efcbidjte, abgefefjen oon ber

SRbgefdjmaittjeit foldjer «Borauêfefeungen an unb

für fidj- SIRan benfe an bte Sßelagerungen, bie

^üridj, SBern, SRapperfdjroeil auêgebalten, an bie

Eëcalabe ©enfe ; ja felbft bie fogenattnten gelb»

fdjladjten ber Eibgenoffen finb bië an ^roei, 'Dior»

garten unb St. 3afob (unb felbft biefe eigentlich

nidjt), nur Sajlacbten gur Entfefeung ber SBelager»

ten ober mit SBelagerung bebrobten ©rengorte ober

©rengftäbte : Sanpen, Sempacb unb SDlurten ; bei

anberen fjanoett eë fiaj gang bireft um bie Erftür»
mung ober SBertbeibigung oon ©rengroebren, rote

grafteng unb täfele; felbft St 3Qf°b roar eine

übereilte, mit gu fleinen Äräften unternommene

Entfefeung SBafelê, im ©runbe genommen.
SSlit bem breifjigjäljrigen Äriege unb ben £än=

bein ber SReformation entftetjt nadj ben gelbfdjlacb»
ten ber Sdjroeiger auf frembem SBoben unb gerabegu

auë ben bort gemadjten bittern Erfabrungen bte

oerbefferte SBefeftigung aüer Sdjroeigerftäbte oon

einiger politifdjer Steüung : ©enf, SBern, Solo»
tburn, SBafel, güxii) ; eê batte biefe SBefeftigung,

oerbunben mit ber Umroaüung ber bebeutenberen

fleineren Ortfdjaften, gerabe bie golge, bafe biefe

fdjroeren geittn für bie Steile ber Eibgenoffenfdjaft
oerbältnifemäfeig glimpfliaj oorübergingm. 3« ber

langen speriobe oon ba an bië gur fränfifdjen SRe»

oolution reiajt baê «Borbanbene anfajeinenb auê,
bië biefe Epodje felber baë Unooüftänbige biefer
bloê lofalen SBefeftigung flar legt. SDie lodere SBer»

binbung ber fdjtoeigertfdjen Äantone unter ftdj batte

gerabe, foroie bei ben beutfdjen Staaten, bie Ergän»

gung beê Srjfteme aufeer SHdjt treten laffen, unb

bie golgen fonnten einem burdj gröfeere gemeinfajaft»

lidje 3ntereffen unb Äriegeerfabrungen gu einem

feften Staate oerbunbenen Singreifer gegenüber ntdjt
anbere auefaüen, ale une bie ©efdjidjte ergäblt.

SDÌit ber Sonfolibation ber Eibgenoffenfdjaft be«

ginnt bte SHrbeit ber einfidjtigen Offtgiere, mit SBe»

nufeung beò «Borbanbenen burdj Ergängung ein

«Befeftigiingê=Srjftem für bin neuen Staat gu fajaf»

fen. SEßae erreidjt rourbe, ift roenig genug, aber

eê bilbete boaj mit ben Ueberreften ber früberen

3eit groar etroaê SDiangelbafteê, aber immerbin ein

©angeë. «Run aber fam bie neuere gtit mit ibren

Stäbte^Erroeiterungen, rooburdj bie Äempunfte beê

Stjftemê gebrodjen rourben; bagu trat bie oöüige

Umroanblung ber politifdjen 3ufammengebörigfeit
in einen SBunbeêftaat.

Sftuf bem ©ebiete ber SBefeftigung gefctjatj offigieü,

aufeer ber SDcagaginirung eingelangter spetitionen,

SDiemojren, SRefognoëgirungen unb sprojefte, gar
nidjtê mebr; baê SEßenige, roaë etroa gemadjt rourbe,

roaren SReparaturen beê mebr ober roeniger groecf»

mäfjiger SBeife oon frûtjer ber SReftirenben, ober
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len, der ohne Zweifel nicht unthätig ist, nach dieser

Richtung im Lande Stimmung zu machen.

Berücksichtigt man ferner, dafz der Pferdebestand
unserer Pferdehändler stch auch aus inländischen

Pferden fourniren würde, so märe es eincr
Ankaufskommission mit dem besten Willen doch

unmöglich, von solchen Kreuzungsprodukten Umgang
zu nehmen; ja es würden diese immer häufiger
werden und daß dieses als ein Rückschritt bei der

Kavallerie bezeichnet werden mühte und wenigstens
jetzt noch nicht vorkommen darf, wollen wir
nachfolgend zu beweisen suchen, indem wir auf den

zweiten Punkt, die Remontirung durch den Bund
aus unserer inländischen Pferdezucht, übergehen.

Zu diesem Behufe knüpfen wir da an, wo wir
unsere Pferdezucht verlassen haben, und wollen vorerst

an Hand von Erfahrungen nachweisen, wie sich

nach der Einführung des englischen Halbblutes die

Pferdezucht bei uns entwickelt und verbessert hat.
Wie gesagt, die importirten englischen Halbbluthengste

wurden vom Bunde an die Kantone resp,

an Genossenschaften auf dem Versteigerungswege
abgegeben und an geeigneten Orten stationirt. Die
verhältnifzmäßig wenigen importirten Stuten
gelangten in gleicher Weise in den Privatbesitz, mit
der Bedingung (im Aargau wenigstens), dieselben
6 Jahre lang zur Zucht zu benutzen, wogegen die

Hälfte der Ersteigerungssumme erlassen wurde. Die
Produkte, welche mit diesen Thieren erzielt wurden,
waren theilmeise befriedigend, ja gut und wenn da

und dort nicht das erzielt wurde, was man hoffte,
fo lag die Ursache hauptsächlich in der irrationellen
Aufzucht. Wenn auch die Mehrzahl dieser Produkte
zum Reitdienst tauglich hätte anerkannt werden

müssen, so wurden ste dem Militärdienst entzogen,
weil die zumeist wohlbemittelten Privaten gelungene
selbsterzogene Produkte für stch behielten oder zu

grohe Summen forderten. Ja, manchem

Eigenthümer dieser importirten Zuchtstuten mar es

weniger um die Hebung der Pferdezucht zu thun, als
auf diesem Wege billig zu einem merthvollen Pferde

zu gelangen. So ging der angestrebte Zweck in
Egoismus unter.

(Schluß folgt.)

Die Flugschriften über Landesbefestigung.

(Fortsetzung.)

Warum bedürfen wir einer Landesbefestigung?
Eine Mahnung an das Schmeizervolk. Mit
einer Karte. Bern, I. Dalp'sche Buchhandlung.

188«. Gr. 8°. S. 31. Preis Fr. 1.

Als Verfasser vorliegender Schrift wird ein

hervorragender Artillerie-Offizier genannt. In wirklich

ausgezeichneter, wenn auch oft etwas scharfer

Weise wird die Nothwendigkeit der Landesbefestigung

dargethan.

In dem ersten Kapitel, betitelt: „Landesbefestigung"

wirft der Verfasser einen Blick in die

Vergangenheit und sagt:
„Es wäre ein großer Irrthum, zu glauben, es

sei der Landesbefestigung in der Schweiz immer

ebensowenig Aufmerksamkeit geschenkt worden, als
dies seit den dreißiger Jahren der Fall mar.

Es ist unrichtig, zu behaupten, wie oft genug
geschieht, unsere Voreltern wären dem Kriege um
Festungen abhold gewesen, oder hätten sich gar im
Bewußtsein ihrer Kraft nur auf die Feldschlacht

verlassen Eine solche Behauptung zeugt von gänzlicher

Uukenntniß de, Geschichte, abgesehen von der

Abgeschmacktheit solcher Voraussetzungen an und

für sich. Man denke an die Belagerungen, die

Zürich, Bern, Rapperschmeil ausgehalten, an die

Escalade Genfs; ja selbst die sogenannten
Feldschlachten der Eidgenossen sind bis an zwei, Mor-
garten und St. Jakob (und selbst diese eigentlich

nichts, nur Schlachten zur Entsetzung der Belagerten

oder mit Belagerung bedrohten Grenzorte oder

Grenzstädte: Lanpen, Sempach und Murten; bei

anderen Hanselt es sich ganz direkt um die Erstürmung

oder Vertheidigung von Grenzmehren, wie

Frastenz und Näfels; selbst St Jakob mar eine

übereilte, mit zu kleinen Kräften unternommene

Entsetzung Basels, im Grunde genommen.
Mit dem dreißigjährigen Kriege und den Händeln

der Reformation entsteht nach den Feldschlachten

der Schweizer auf fremdem Boden und geradezu

aus den dort gemachten bittern Erfahrungen die

verbesferte Befestigung aller Schmeizerstädte von
einiger politischer Stellung: Genf, Bern,
Solothurn, Basel, Zürich; es hatte diese Befestigung,
verbnnden mit der Ummallung der bedeutenderen

kleineren Ortschaften, gerade die Folge, daß diese

schweren Zeiten für die Theile der Eidgenossenschaft

verhältnißmäßig glimpflich vorübergingln. In der

langen Periode von da an bis zur fränkischen

Revolution reicht das Vorhandene anscheinend aus,
bis diese Epoche selber das Unvollständige dieser

blos lokalen Befestigung klar legt. Die lockere

Verbindung der schweizerischen Kantone unter sich hatte

gerade, sowie bei den deutschen Staaten, die Ergänzung

des Systems außer Acht treten lassen, und

die Folgen konnten einem durch größere gemeinschaftliche

Interessen und Kriegserfahrungen zu einem

festen Staate verbundenen Angreifer gegenüber nicht

anders ausfallen, als uns die Geschichte erzählt.

Mit der Consolidation der Eidgenossenschaft

beginnt die Arbeit der einsichtigen Osfiziere, mit
Benutzung des Vorhandenen durch Ergänzung ein

Befestigungs-System für dt« neuen Staat zu schaffen.

Was erreicht murde, ist wenig genug, aber

es bildete doch mit den Ueberresten der früheren

Zeit zwar etwas Mangelhaftes, aber immerhin ein

Ganzes. Nun aber kam die neuere Zeit mit ihren

StädwErmeiterungen, wodurch die Kernpunkte des

Systems gebrochen wurden; dazu trat die völlige

Umwandlung der politischen Zusammengehörigkeit

in einen Bundesstaat.

Auf dem Gebiete der Befestigung geschah offiziell,
auher der Magazinirung eingelangter Petitionen,
Memojren, Rekognoszirungen und Projekte, gar
nichts mehr; das Wenige, was etwa gemacht wnrde,

waren Reparaturen des mehr oder weniger
zweckmäßiger Weise von früher her Nestirenden, oder
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